




Von Gottes Gnaden, Wir Grie
derich, Hertzog zu Sachſen, Julich, Cle—
ve und Berg, auch Engern und Weſtphalen, Land—

Graf in Thuringen, Marggraf zu Meiſſen; Gefur—
ſteter Graf zu Henneberg, Graf zu der Marck

und Ravensberg, Herrn zu Räven—
ſtein und Tonna/c. :c.

o

Ankbiethen allen und jeden Unſern Pra

a  laten, Grafen, Herren, denen von der Rit—SvocSu terſchafft, Amt-Leuthen, Schoſſern, Amts—
„Verwaltern, Burgermeiſtern und Rathen

Dorffern, und insgemein allen Unſern Unterthanen und
Schutz-Verwandten Unſerer Lande, Unſern gnadigſten
Gruß zuvor, und laſſen ihnen unverhalten, welcherge—
ſtalt die Erfahrung bezeuget, daß die zeithero eingeriſſe—
ne HandwercksMißbrauche und unanitandige Gewohn
heiten in dem gemeinen Weſen groſſe Unordnung, ge
fahrliche Zerruttung und Bedruckung vieler unſchuldi—
aen Leuthe verurſachet haben, zu deren gantzlichen Ab
ſtellung des geſammten Heil. Romiſchen Reichs, Chur—
Furſten, Furſten und Stande uf Mittel und Wege zu

dencken, und einen Schluß zu faſſen, genöthiget worden.
welchen auch Se. Kayſerl Majeſtat allergnadigſt appro—
biret, und darauf zu deſto zuverlaßiger Beobachtung die
ſes allgemeinen Reichs-Geſetzes, folgendes Patdnt
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a. Ir, Varlder Seechſte, von GOt
S tes Gnaden, Erwehlter Romiſcher
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gon, Legion, beeder Sicilien, zu Hieruſalem, Hungarn,

J2 y Kayſer, zu allen Zeiten Mehrer des Reichs,
König in Germanien, zu Caſtilien, Arra

Böheim, Dalmatien Croatien, Sclavonien, Navarra,
Granaten, Toledo, Valentz, Gallicien, Majorica, Sevia
lien, Sardinien, Corduba, Corſica, Murcien, Giennis/
Algarbien, Algeziern, Gibraltar, der Canariſchen und
Andianiſchen Jnſulen und Terræ Firmæ, des Oceaniſchen
Meers, Ertz-Hertzog zu Oeſterreich, Hertzog zu Burgund,
zu Brabant, zu Mayland, zu Steyer, zu Carndten, zu
Crain, zu Limburg, zu Lutzenburg, zu Geldern, zu Wur—
temberg. Oberund Nieder-Schleſten, zu Calabrien, zu A
then, zu Neopatrien, Furſt zu Schwaben, zu Catalonien
und Aſturien, Marggraf des Heil. Rom. Reichs zu Bur
gau, zu Mahren, Ober-und Nieder-Laußnitz, Gefurſteter
Graf zu Habſpurg, zu Flandern, zu Tyrol, zu Pfird, zu
Kyburg zu Gortz, zu Arthois, Landgraf im Elſaß, Marg—
graf zu Oriſtani, Graf zu Goziani, zu Namur, zu Roſil
lion, und Ceritania, Herr auf der Windiſchen Marck, zu
Portenau, zu Biscaja und Molins, zu Salins, zu Tripo—
li, und zu Mechlen. Entbiethen N. allen und jeden
Churdurſten, Furſten/ Geiſt-und Weltlichen, Pralaten/
Grafen, Freyen, Herren, Rittern, Knechten/ und ſonſt al
len andern Unſern und des Reichs Unterthanen und Ge
treuen, ſodann allen und jeden Unſeren und des Reichs
Kriegs-Generalen, Hoh-und Niedrigen, Officirern und
gemeinen Soldaten, zu Roß und Fuß, wie die Nahmen
haben/, was Wurden, Standt oder Weſens die ſeynd, de
nen dieſer Unſer Kayſerlicher offener Brief oder glaub
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wurdige Abſchrifft davon, zu ſehen oder zu leſen furkom—
men wird, Unſere Freundſchafft, Gnade und alles Gutes,
und thuen euch hiemit zu wiſſen: Nachdem vorgekom—
men, daß, ob zwar in verſchiedenen Reichs-Abſchieden,
inſonderheit aber der eingerichteten Reformation guter
Policey, im Jahr 1530. Tit. z9. Item i5as Tit. z. 37
ſodann 1577. Tit. 37. 38. wegen Albſtellung derer, bey
denen Handwerckern insgemein, ſowohl als abſonderlich
mit denen Handwercks-Knechten, Sohnen, Geſellen, und
Lehr-Knaben eingeriſſenen Mißbrauchen, allbereits gar
heilſame Furſehung geſchehen, ſolchem aber nicht aller—
dings nachgelebet worden, auch nach und nach deren
mehr andere bey vorgemeldten Handwerckern eingeſchli—
chen; Altgs iſt vor nothig erachtet worden, obgedachte
Satzungen, und, was wegen der Handwercker im jung—
ſten Reichs-Abſchied de Anno 1654. S. Wie nun ſolches

von denen Cauſis Mandatorum ſimplicis querelæ &c.
10o6. verordnet, nicht allein zu erneuern, ſondern folgen
dergeſtalt zu verbeſſern und zu vermehren.

J.

keit, welcher bevorſtehet, darzu jemand in ihrem Nahmen nach
Gutbefinden, zu deputiren, anzuſtellen, Macht haben, auch an
keinem Ort einige HandwercksArticul, Gebrauche und Gewohn
heiten paſſiret werden, ſie ſeyen dann entweder von der Landes
oder wenigſt jedes Orts darzu berechtigten Obrigkeit (wie dann
jedem ReichsStande ohnedem nach Gelcgenheit der Zeit, der
Laufften und Umſtanden, krafft beſitzender Regalien, alle Landes
herrliche Gewalt, und in Anſehung derſelben, die Aenderung und
Verbeſſerung der JnnungsBriefe, in ihrem Gebieth alle
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wege vorbehalten bleibet, nach vorgangiger genugſamer
Erweg- und Einrichtung, nach der Sachen gegenwartigen
Zuſtand, confirmiret und bekrafftiget. Hingegen alle die—
jenige, welche von denen Handwercks-Leuthen, Meiſter und
Geſellen allein fur ſich, und ohne nurgedachter Obrigkeiten Er—
laubniß, Approbation, und Confirmation, aufgerichtet wor
den, oder ins kunfftige aufgerichtet und eingefuhret werden moch
ten, null, nichtig, ungultig und unkrafftig ſehn. Wann auch
dieſelbe im Heil. Rom. Reich, es ſey wo es wolle, ſich mit Ein
fuhrung eigenwilliger Gebrauche hierwider vergreiffen, auch, auf
Obrigkeitliche Ahndung, davon nicht abſtehen wurden; Sollen
ſelbige, nach gebuhrend beſchehener Obrigkeitlicher Erkantniß, we
gen ſolcher Ubertretung und Ungehorſams, in dem Heil. Rom.
Neich auf ihren Handwerckern an keinem Ort paſſiret, ſondern
von jedermanniglich vor Handwercks unfahig und untuchtig ge
halten, auch, wenn ſie ausgetreten, ad valvas Curiarum, oder
andern öffentlichen Orten, angeſchlagen und aufgetrieben werden,
ſo lang und ſo viel, bis ſie ſolchen ihren Verbrechenund Un
fugs wegen, Obrigkeitlich abgeſtraffet, und publica authoritate
zu ihrem Handwercke wiederum admittiret worden. Mit wel
cher Straffe auch gegen diejenigen Meiſter und Geſellen, ſo der
gleichen Ubertreter, hindangeſetzet beruhrter ihnen kund gethaner
Obrigkeitlicher Erkantniß, fur tuchtig und Handwercks-fahig
halten, und zu Treibung des Handwercks beforderlich ſeyn woll
ten, zu verfahren.

II.
Sotmit nun bey ſolchen Handwercksſchadlichen Mißbrauchen

auch das bishero faſt gemein und zur Gewohnheit worde
ne Auftreiben der Geſellen, wie auch derſelben ohnvernunfftiges
Aufſtehen und Austreten, ins kunfftige gantzlich hinwegfalle, und
hierdurch die Wurtzel alles bey denen Handwerckern eingeriſſenen
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Unweſens, aus dem Grund gehoben werde: So wird hiermit ei
nes mit dem andern bey denen in dieſer erneuert- und verbeſſer—

ten Ordnung ausgedruckten Straffen, gantzlich verbothen und
abgeſchaffet, denen Meiſtern aber gleichwohl ein vernunfftiger und
heylſamer Zwang gelaſſen, alſo und dergeſtalt, daß bey allen und
jeden Handwerckern und Zunfften, wie die Nahmen haben mogen,
ein jeder Lehr-Jung, ſo aufgedungen wird, ſeinen Gebuhrts-Brief
oder andere gultige Uhrkund ſeines Herkommens, an dem Orth,
wo er in die Lehre tritt, in die Meiſter-Lade legen, und, wenn er
losgeſprochen worden, den erhaltenen Lehr Brief ebenfalls, alſo
beydes in originali, ermeldter Meiſter-Lade zur Verwahrung ge
ben, auch ſo lange, bis er ſich an einen gewiſſen Ort, aus wel—
chem er, ſeines Vorhabens wegen, beglaubte Nachricht, unter
dem daſigen Obrigkeits- und Handwercks-Siegel mitbringen
muß, wurcklich ſetzen, und Meiſter werden will, daſelbſt laſſfen,
das Handwerck hingegen ihm zu ſeinem Fortkommen auf der
Wanderſchafft, wenn er dieſelbe antreten und ſich anderer Or—
ten um Arbeit bemuhen will, beglaubte Abſchrifft, jedoch ein—
fur allemahl, bey Vermeidung ohnausbleibender Straffe, nicht
mehr als eine einige, (es ſey denn, daß er der erſtern wahren und
unverſchuldeten Verluſt hinlanglich erweiſe, und mithin um ei—
ne neue geziemend bitte,) unter dem Handwercks-Siegel und der
Ober-Meiſter Unterſchrifft, von dieſem ſeinem eingelegten Ge
burthsund Lehr-Brief, oder, ſtatt jenes, obbemerckter anderer
gultiger Uhrkunden, gegen Erlegung ohngefehr, und nachdem
die Sachen weitlaufftig, zo. biß hochſtens a5,. Creutzer Schreib
Gebuhren, ausantworten, ſodann, ohne weiteres Entgeld, ein ge
drucktes Atteſtat nach dieſem

Formular:
gn Ir geſchworne Vor und andere Meiſter des Hand—
xv wercks derer N. in der Stadt N. beſcheinigen, daß
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gegenwartiger Geſell, Nahmens N. von M. geburtig, ſo—
Jahr alt, und von Statur- auch-Haaren iſt, bey un all—
hier-Jahr, -Wochen in Alrbeit geſtanden, und ſich ſol—
che Zeit uber treu, fleißig, ſtill, friedſam und ehrlich, wie
einem jeglichen Handwercks-Purſchen gebuhret, verhalten
hat; Welches wir alſo atteſtiren, und deßhalben unſere
ſammtliche Mit-Meiſter, dieſen Geſellen nach Handwercks—
Gebrauch uberall zu fordern, geziemend erſuchen wollen.

MN. den-—
(L.S) N. Ober-Meiſter.
(L.S.) N. Ober-Meiſter.
(L. S.) N. als Meiſter, wo obiger Geſell in Dien

ſten geſtanden.
ſeines Verhaltens wegen ertheilen ſolle. Mit welchem alſo der
Geſelle ſeine Wanderſchafft fortſetzet, und ſich in der Stadt, wo
er Arbeit ſuchet, bey dem Handwerck meldet, auf deſſen Vorwei—
ſung ihn alle Meiſter, ſo Geſellen brauchen, unweigerlich zu for
dern, ſchuldig und verbunden ſehon. Wann ihm nun an dem
eingewanderten Ort Arbeit verſprochen wird, muß er alſobald, da
er ſelbige antritt, ſeine unter dem Handwercks-Siegel mitgebrach
te Abſchrifften vom Gebuhrts- und Lehr-Briefe, oder Uhrkund,
ingleichen das erhaltene HandwercksAtteſtat, in daſige Meiſter
Lade zur Verwahrung niederlegen, und ſo lange, bis er von dar
wieder wegzuwandern geſonnen, darinnen laſſen. Gedenckt dann
ein ſolcher Geſell von dieſem Ort, wo er zuletzt in Arbeit geſtan
den, ſich abermahls weiters zu wenden, ſolle er ſeine vorhabende
Abreiſe ſeinem Meiſter wenigſt 8. Tage (wo nicht bey manchen
Profeſſionen, als zum Exempel, Barbierern und Buchdruckern,
ohnediß eine mehrere, wohl gar viertel- und halb-jahrige Zeit,
hergebracht,) vorhero andeuten, ſodann in alle Weg alle Anfor
derung, ſo die Obrigkeit, oder ſonſt jemand daſelbſt an ihm ha
ben mochte, richtig machen, und ausfuhren, die Meiſter auch da
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bey, ob die Entlaſſung etwa eines begangenen noch nicht kundba
ren Verbrechens halber begehret werde? Achtung zu geben, und
ſolches der Obrigkeit anzuzeigen ſchuldig, widrigenfalls nach Be—
ſchaffenheit gebrauchter Connivenz mit geziemender Straffe
angzeſehen zu werden, gewärtig ſeyn. Dem Geſellen aber ſoll auf.

dieſen Fall ſeine Kundſchafft und Atteſtat keinesweges ausgefol
get, vielmehr ſo ein- als anderes, bis er ſich der angeſchuldigten
Begunſtigung oder Forderung entbrochen, verkummert, mithin

derſelbe, bis zu Austrag der Sachen, an Orth und Stelle zu blei—
ben, angehalten werden. Und weilen auch offters bey Abſtraf—
fung deraleichen Beſchuldigten, die Handwercke, da ihnen in ih—
ren confirmirten JnnungsArticuln, aus bewegenden Urſachen,
einige Arth zu beſtraffen nachgelaſſen, daben allzuſehr zu exce-
diren pflegen; So ſolle hinfuhro weder denen Meiſtern, noch
vielweniger Geſellen, einen Angeſchuldigten vor ſich allein ſeine
Kundſchafft und Atteſtat zu verkummern, oder denſelben zu be
ſtraffen, nachgelaſſen, ſondern dieſelben allemahl die vorgefallene
Begunſtigung ſowohl bey denen Ober-Meiſtern und Beambten,
oder bey denen zu Handwercks-Sachen Obrigkeitlich-Verordne
ten, anzumelden, und dieſe zuſammen die Sache zu unterſuchen,
forthin in aller Kurtze, ſonder ohnnothigen Aufwand, abzuthun,
der Ober-Meiſter und Beambte, oder zur Handwercks-Sache

Verordnete, auch dergleichen Dinge ohne Entgeld zu entſchei—
den verbunden; Allenfalls aber, und da die Sache von mehrerm
Nachdencken und Wichtigkeit ware, denn daß ſie durch eine ge
ringe Handwercks-Straffe von ohngefehr 1. biß 2. Gulden Rhei
niſch fuglich zu verbuſſen ſtehet, oder ſonſten beſorgliche Sviten
androhet, fur ſich nicht zu judiciren, ſondern bey der ordentli—
chen des Orts Obrigkeit, Verhaltens ſich zu erhohlen, hiermit
ernſtlich angewieſen ſeyn. Hat im Gegentheil der Geſell in al—
len Stucken wohl und untadelich ſich aufgefuhret, und will nach
vorbeſagter maſſen erfolgter beſcheidener Aufkundigung, auch al
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genfalls gepflogener Richtigkeit, alsdenn weiter wandern, ſo werden

ihm ſeine eingelegte Geburths oderHerkommensund Auslernungs
Uhrkunden, ſamt mitgebrachtem Atteſtat, nicht allein wieder zuge—
ſtellet, ſondern es hat ihm auch das Handwerck deſſelben letztern Orts,

ein neues Atteſtat ſeines Wohlverhaltens in obbemeldter Form,
gegen ohngefehr und hochſtens 15. Creutzer Gebuhren, ohnweiger
lich zu ertheilen, auf das nechſtvorhergehende altere aber, (als wel
ches ad effectum des Fortwanderns ſchlechterdinges fur ungultig
entkrafftet und erloſchen zu achten iſt, und nur in ſoweit dem Ge
ſellen gelaſſen werden kan, als er es etwa zu ſeiner eigenen Nach
richt und Vergnugen aufheben will) eben dazu N. ſub dato::
er ein neues erhalten, kurtzlich zu verzeichnen. Geſchicht es ubri—
gens, daß einem Geſellen an dem eingewanderten Ort keine Ar
beit gegeben wird, ſo ſollen die daſige Ober-Meiſter des Hand
wercks auf ſein mitgebrachtes und vorgereichtes jungſtes Atte-
ſtat, ohne Entgeld, notiren:

Was maſſen zwar Umfrage gehalten worden „jedoch
kein Meiſter geweſen, der einen Geſellen gebrauchet hat—
te, und ſelbiger alſo weiter wandern muſſen.

Welcher Geſell dagegen mit dergleichen Abſchrifften des Ge—
burths- und Lehr-Briefs, oder Uhrkunden, unter dem Hand—
wercks-Siegel, und mit vorher-beſchriebenen Handwercks-At-
teſtat, (es ware denn, reſpectu dieſes letztern, daß er eines wurck—
lich gehabt, zufalliger Weiſe aber darum gekommen, als welches,

ſattſam erwieſenen-oder eydlich erharteten Falls, allein die O
brigkeit des Orts, wo er dieſen Verluſt am erſten angezeiget, und
inzwiſchen daſelbſt ſich aufhalt, durch Zuſchreiben an die Obrig
keit des Orts, wo das jungſte Atteſtat ausgentellet geweſen, da
ferne zumahl der Geſell dahin perſonlich zuruck zu kehren ohnver

mogend iſt, des verlohrnen anderweite Expedition zu bewurcken
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hatte,) nicht verſehen iſt, demſelben ſoll von keinem Meiſter, un—
ter was Prætext es auch nur immer ſeyn mochte, bey 10. Thlr.
Straffe, Arbeit gegeben, noch ſolcher auf dem Handwerck gefor—
dert, oder ihm das Geſchenck gehalten, oder ſonſt eine andere
Handwercks-Gutthat erwieſen werden. Vielmehr, dafern, nach er
gangenen und verkundigten dieſem und obigen Verboth, ſich nichts
deſtoweniger ein oder anderer Geſelle, welchem, ubeln Verhaltens
wegen, vorſtehender maßen ſeine in die Lade gelegte Kundſchafft vor
behalten worden, oder noch vorbehalten wurde, zu ſchimpffen
und aufzutreiben/ mithin an dem Handwercke, das ihm die Kund—
ſchafft verkummert hatte, zu rachen ſich unterſtunde, derſelbe ſoll,
nicht allein, auf davon beſchehene, inſonderheit denen Meiſtern,
bey willkuhrlicher Straffe, ſchleunig obliegende, Anzeige, oder
des Orts Obrigkeit, wo er aufgetrieben, Reqyiſition, im gantzen
Romiſchen Reich von jeglicher Obrigkeit, als ein Frevler und Auf
wiegler, ohnverzuglich zur Hafft gebracht, und ſein Schimpffen
und Schmahen, jedoch, bey verſpuhrender ernſtlicher Beſſerung,
mit Vorbehalt ſeiner Ehren, zu revociren, und an dem Ort, wo
es geſchehen, es wiſſend zu machen, angehalten, ſondern auch,

nach Befinden, mit GefangnisZuchtHauß oder VeſtungsBau
Strafe, beleget werden. VBegabe er ſich aber vielleicht mit der
Flucht in fremde Lande, und es ware ben auswartigen Poten-

zien deſſen Auslieferung nicht zu erlangen iſt von demjenigen
Magiſtrat, wo er aufgetrieben, an ſeinen GebuhrtsOrt zu ſchrei
ben, und bey denen Gerichten daſelbſt ihm, ſowohl ſein bereits er
langtes Vermogen, als zu hoffen habende Erbſchafft, zu verkum
mern, auch da er auslandiſch ware, und nichts zu verliehren hat
te, derſelbe auf vorgangigen an die LandesHerrſchafft erſtatteten
Bericht, fur infam zu erklaren, und ſein Nahme an den Galgen

zu ſchlagen.

III.E SaAnn ein HandwercksGeſell ſein Handwerck an einem Ort,
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nach denen daſelbſt ublich-Obrigkeitlich-beſtatigten Handwercks—
Ordnung-Satzungen und Gewohnheiten, und zumahlen bey eci—
nem ehrlichen, von des Orts Obrigkeit approbirten Meiſter, er—
lernet, ſollen dergleichen Handwercks-Geſellen, auch anderer Or—
ten, wann ſchon daſelbſten andere Gebrauche und Handwercks—
Ordnungen waren, oder weniger oder mehr Lehr-Jahre erfordert
wurden, allenthalben, und ohne daß man ſie weiter, bißhero hin
und wieder angemerckten Erkuhnen nach, auch nur im geringſten
dafur erſt abzuſtraffen begehret, fur redlich und tuchtig palſiret,
und dießfalls kein Unterſchied gemacht werden.

IV.

en n dnnen verſehen, daß deren Kinder von den Gafflen, Aemtern, Gul—
den, Jnnungen Zunfften und Handwerckern nicht ausgeſchloſ—
ſen werden ſollen; Als hat es dabey allerdings ſein feſtes Be—
wenden, und ſollen beruhrte Conſtitutiones kunfftig durchge—
hends genau befolget, nicht weniger auf die Kinder derer Land
Gerichts-und Stadt-Knechte, wie auch derer Gerichts-Frohn,
Thurn-Holtz und FeldFuhrer, Todten-Graber, Nacht-Wach
ter, Bettel-Voigten, Gaſſen-Kehrer, Bachſtecher, Schafer und
dergleichen, in vumma keine Profesſion und Handthierung,
dann bloß die Schinder allein, biß auf deren 2ete Generation,
in ſo ferne allenfalls die erſtere eine andere ehrliche Lebens-Arth
erwahlet, und darinn mit denen Jhrigen wenigſt zo. Jahr lang
continuiret hatte, ausgenommen, verſtanden, und bey denen
Handwerckern unweigerlich zugelaſſen werden.

V.
Wann ſich ja zutruge, daß ein Meiſter oder Geſelle etwas

vez unredliches und dem Handwerck nachtheiliges begangen
9— bezuchtiget wurde, ſoll dennoch weder ein Meiſter den

andern, noch ein Geſell den andern, noch ein Meiſter den Geſel—
len,
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len, noch ein Geſell den Meiſter, geſchweige dieſe und jene in der
mehrern und gegen die mehrere Zahl deßhalder, es ſey mund—
lich, es ſen ſchrifftlich, zu ſchelten, zu ſchimpfen, und zu ſchma—
hen, viclweniger gar Auf- und Umzutreiben (ſintemahl alles Auf—
und Umtreiben, auſſer, welches von der Obrigkeit beſchichet,
ſchon oben g. 2ao ſcharff verbothen, und nochmahl, ſonder die ge—
ringſte Ausnahme, hier verbothen wird,) ſich unterfangen, ſon—

dern an dem Weg Rechtens, und Richterlicher Hulff oder Ein—
ſicht ſich gantzlich begnugen laſſen, mithin die Sache bey der
Obrigkeit anzeigen, und deren Unterſuchung, Erkanntnis und
Ausſpruch gedultig und ruhig erwarten, dergeſtalt, daß, biß zur
Rechts ·krafftigen Decion, kein Meiſter und kein Geſell fur ge
ſcholten, unredlich und Handwercks-unfahig gehalten werde, ſon
dern die ubrigen Meiſter und Geſellen reſpective bey und neben
ihm ohnweigerlichſt zu arbeiten, ſchuldig ſeyn und bleiben.
Welcher Meiſter und Geſell hingegen deſſen ſich ſelbſten unter—
ſtunde, einen angeſchuldigten, in Treibung ſeines Hand—
wercks hinderlich zu fallen, der, und dieſelbe ſeynd als unredlich
zu achten, und, vermittelſt vorlauffiger ſummariſcher Obrigkeit—
licher Erkantnis, von der Handwercks-Arbeit proviſorie zu ſu-
ſpendiren, alſo, daß was ſie andern, nach ihrer Halßſtarrigkeit
und unverſchamten Richten zugedacht, ihnen widerfahre, ſo lang,
bis die angegebene lnjurie, oder anderweitiges, des erſten Beſchul
digten Verbrechen rechtlich erortert, oder die Sach gutlich beyge
leget worden. Wolten ingleichen ein oder mehrere Meiſter oder
Geſellen dieſen und jenen Jungen aus dieſen und jenen Urſachen
zum Handwerck nicht zu-oder in bereits angetretener Lehre nicht
fortfahren laſſen, und es wurde daruber bey der Obrigkeit gekla
get, muſſen ſie auch dißfals Red und Antwort geben, und Obrig
reitlichen Erkantnis und Ausſpruch gehorſamlich nachkommen.
Von denen Meiſtern will man ubrigens ohnediß nicht vermuthen,
daß ſie gegen geleiſtete Burger/oder andere Unterthanen Pflich
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ten, wieder ihre Obrigkeit einen Aufſtand oder Rebellion zu erre
gen, ſich erfrechen ſolten, auſſer dem an hinlanglichen Zwang und
Straff- Mitteln es keiner Obrigkeit fehlen wurde. Woferne aber,
bißheriger Erfahrung nach, die Geſellen unter irgends einigen
prætext ſich weiter geluſten lieſſen, einen Aufſtand zu machen,
foglich ſich zuſammen röttiren, und, entweder, an Ort und
Stelle noch bleibende, gleichwohl, biß ihnen in dieſer und jener
vermeintlichen prætenſion oder Beſchwerde gefuget werde, keine
Arbeit vorher zu thun, oder ſelbſt hauffen-weiß auszutreten, und
was dahin einſchlagenden rebelliſchen Unfugs mehr ware, der—

gleichen groſſe Frevler und Miſſethater ſollen nicht allein, oben g.
2ao ſchon erwehnet, mit Gefangniß, Zucht-Hauß, Veſtungs-
Bau, und Galeeren-Straff beleget, ſondern auch, nach Be—
ſchaffenheit der Umſtande und hoch-getriebener Renitenz, nicht
minder wurcklich verurſachten Unheils, am Leben geſtrafft wer—
den. Und wenn ein jedes Orts, oder wohl gar dieſe und jene
kandesObrigkeit ſie alleine zu uberwaltigen nicht vermag, wird
ſie die benachbarten, ingleichen die Creyß-AusſchreibAemter, oder
CreyßObriſten dießfalls bey Zeiten um Hulffe anzuruffen wiſſen.
Sothane benachbarte und Creyß-Ausſchreib-Aemter, oder Creyß
Obriſten aber waren ſolche Hulffe hinlanglich zu leiſten, auch
beſonders die ausgetretene Geſellen zur Verhafft zu bringen, und
entweder der beleidigten Obrigkeit zuruck zu liefern, oder ſie we
nigſt ſelbſten behorig zu beſtraffen, verbunden. Es ſoll auch an
keinem Ort im Reich, dahin dergleichen muthwillig aufſtehende
oder austretende HandwercksPurſch ihre Zuftucht nehmen moch
ten, denenſelben weder in Wirths-Hauſern, noch ſonſten einiger
Unterſchleiff gegeben, vielweniger ein Aufenthalt geſtattet, oder
fie mit Speiß und Tranck verſehen, und nicht allein gegen die
frevelende Handwercks-Purſch ſelbſt, ſondern auch gegen die
Heeler, als Mit-Helffer derer Aufruhrigen, mit obigen Straffen
ohnnachlaßlich verfahren werden.

VI.



VI.KPNd demnach der mehrfache Unterſcheid der Handwercks
d Haupt- und Neben-Laden groſſe Confuſion und Trennung
verurſachet, alſo daß ein Handwerck an einem Ort redlicher als
an dem andern ſeye, und die Geſellen an ſich ziche, und wer ſich
bey ſolcher Laden nicht einſchreiben laſſet, oder abfindet, fur un—
redlich in Lernung und Meiſterſchafft geachtet, mithin bald da
bald dort an der Arbeit gehindert werden wolle. Als werden
alle und jede ſolche Haupt-Laden, oder ſogenannte Haupt-Hut
ten, hiermit und in Krafft dieſes, gantzlich vernichtiget, aufgeho—
ben und abgethan. Auch alle hier und dar mißbrauchlich-auf—
gebrachte Provocationes auf Handwercks Erkanntnis aus dreyer
Herren Landen, verbothen. Vielmehr aber denen Landes-Herr—
ſchafften uberlaſſen, in ihren Landen Zunffte und Laden einzu—
richten, dieſen die Geſetze alleine vorzuſchreiben, die Widerſpen—
ſtige nach Befinden zu ſtraffen, und die vorkommende Hand
wercksDifferentien, ohne Communication mit andern Stan
den oder Stadten (auſſer, ſie findeten ſolche fur ſich nothig zu
ſeyn) abzuthun und zu verbeſcheiden. Wogegen kein Stand
des andern aufſtehende Meiſter und Geſellen an-und aufnehmen,
oder ſchutzen, dieſe aber im gantzen NRomiſchen Reich ſofort von
jedermanniglich fur Handwercksunfahig und untuchtig gehalten
werden ſollen. Dieſemnach wird verordnet, daß in Zukunfft ei
nes Landes oder Ortes Lade, ſo gut und gultig als die andere
zu achten ſey; Folglich ſo wenig unter dieſen ehemahligen Haupt
Laden, dann nirgends einigen Prætext, eincs des andern Orts
Handwercker, beſonders etwa gar aus verſchiedenen Territoriis,

von ſich fordern, oder ob auch ſchon ein oder andere Cognition
ihm freywillig angeſonnen wurde, derſelben und des Verbrechens
B  ſtraffung im geringſten ſich anmaſſen, jedoch denen ChurFur
ſten, Furſten und Standen an ihren dieſerhalb erhaltenen Privi-
iegien oder ſonſten wohlhergebrachten Juribus ohnnachtheilig.
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Demnach auch faſt nicht abzuſehen iſt, was die Handwer
cker von verſchiedenen Orten, ja gar Territoriis, unter ſich zu
correſpondiren haben, ſondern dieſe Correſpondenz zwiſchen
denen Handwerckern ehender gantzlich ceſſiren kfonnte; Wenn
jedoch ja Falle ſich ereignen, da das Zuſchreiben nothig ſcheinet,
mogen die Briefe anders nicht, dann durch jeden Orts Obrig—
keit, nach zuvor erwogenen ihren Jnnhalt, und zu deſſen Beweiß
beygeſetzter Signatur, beſtellet werden, ſo, daß auſſer dem, bey
Vermeydung 20. Thlr. Strafe, weder ein Handwerck an das
andere ſchreibe, noch ein Handwerck des andern Briefe annehme,
erbreche, und beantworte. Auf gantz keine Weiſe aber durffen
Meiſter und Geſellen in Particulari in Handwercks mithin al
lenfalls vor die gantze ihres Orts Lade gehorigen Angelegenhei—
ten, mit einander correſpondiren. Zu welchem Ende dann der
mit dem Bruderſchafft-Siegel vorgenommene Mißbrauch von
denen Geſellen allerdings abzuſtellen, und, da ſie ohnedieß keine
Bruderſchafft ausmachen konnen, ihnen auch kein Siegel zu ge
ſtatten, vielmehr, wo ſie ſich deſſen bißanhero angemaſſet, ſol
ches ihnen abzufordern, und in die Meiſter-Lade verwahrlich bey
zulegen ware.

Wie dann auch alle Abſchickungen derer Meiſter und Geſel—
len an die Zunffte anderer Orten, ſo ohne ſpeciale und hierzu
eignes ſchrifftlich, beuhrkundete Erlaubnis der Obrigkeit, unter
nommien werden wollten, gleichfalls bey empfindlicher Ahndung
unterſaget werden.

VII

—hhhh.auch bey dem Schencken der Haudwercks-Geſellen, als welche bey
theils Handwerckern mit keinem freywilligen Geſchenck zufrieden,
ſondern nach ihrem Gefallen mit koſtbaren und gewiſſen Speiſen
von denen Meiſtern verſehen ſeyn wollen; Sodann bey der Mei
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ſter und Geſellen Auflags-Geldern und Beſtraffungen, und in an
dere Wege groſſe und beſchwehrliche Ubermaß gebrauchet werden;
Als ſollen dergleichen Exceſſe gantzlich abgeſchaffet ſeyn, die ohn
entbehrliche Aufding. Lehrund Losſprechungs- nicht minder Mei
ſter Rechts-Koſten, aller Orten von der Obrigkeit, ſo viel moglich,
auf ein gewiſſes geſetzet, und zu jedermanns Nachricht publici—
ret, die Ubertretere auch auf einkommende Klagen alles Ernſts
geſtraffet werden, der mannigfaltige Unterſcheid hingegen zwiſchen
geſchenckten und ungeſchenckten Handwerckern, zumahl was die—
ſer bishero eingebildete beſſere Ehre und Redlichkeit belanget, krafft
dieſes vollig hinwegfallen, auch ein jeder wandernder Geſell zum
Geſchencke, wo ſolches hergebracht, an einem Ort mehr nicht dann
hochſtens 4. bis 5. gute Groſchen, oder 15. bis 20. Kreutzer Rhei
niſch, es ſey nun gleich baar, oder, ſtatt deſſen, an Eſſen und

Trincken, auf der Herberge bekommen, hingegen des Bettelns vor
den Thuren ſich gantzlich enthalten. Wann aber ein Geſell als
deren viele nur des Geſchencks halber von einem Ort zum andern
lauffen, eine angebothene Arbeit anzunehmen, verweigern ſollte,
ware ihm das Geſchenck nicht zu halten.

VIII.S ſollen auch einige Straffen von geſchenckten oder nicht
geſchenckten HandwercksMeiſtern, Sohnen und Geſellen

nicht mehr furgenommen gehalten und gebrauchet werden, als
ſo weit ihnen dieſelbe, krafft ertheilten und nach publicirten die—
ſen neuen Reichs-Geſetzen, je eher je beſſer zu revidirenden Jn
nungs-Briefen, oder Handwercks-Ordnungen, mit Specifici—
rung der Falle, des Quanti der Straffen, (auch, daß gleich—
wohl jederzeit der Obrigkeitliche zum Handwerck Verordnete dar
um wiſſe/) von der Obrigkeit zugelaſſen werden.

1X
Ber das ſo gehen die Handwercker mannichmahl ſo genau,
daß ſie die Lehr-Jungen, denen an ihren Lehr-Jahren etwa
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wenig Tage oder Stunden abgehen,' zu dem Geſellen-Stand
nicht wollen kommen laſſen. Item haben ſie bey deren Loß-zeh
lung allerhand ſeltſame, theils lacherlich-theils argerliche und
unehrbarliche Gebrauche, als: Hoblen, Schleiffen, Predigen,
Tauffen, wie ſie es heiſſen, ungewohnliche Kleider anlegen, auf
der Gaſſen herumfuhren, oder herumſchicken, und dergleichen.
Jngleichen ſo halten ſie auch auf ihren Handwercks-Gruſſen
lappiſche Redens-Art, und andere dergleichen ungereimte Din
ge, ſo ſcharff, daß derjenige, welcher etwan in Ablegung oder
Erzehlung derſelbigen, nur ein Wort oder Jota fehlet, ſich als—
bald einer gewiſſen Geld-Straffe untergeben, weiter wandern,
oder wohl offters einen fernen Weg zuruck lauffen, und von dem
Ort, wo er herkommen, den Gruß anders holen muß. Weni—
ger nicht thun die Handwercker in denen Geburths-Briefen, und
andern Kundſchafften, ſich gewiſſer Formalien, worinnen theils
unvernunfftige und uberflußige, theils denen Rechten und Reichs
Conſtitutionen zuwiderlauffende Clauſuln einkommen, als in
ſpecie, daß desjenigen, welcher ſothane Kundſchafft vorzuzeigen
hat, Eltern bey ihrer Hochzeit offentlich zur Kirchen und Strafſen
gefuhret worden, und was dergleichen mehr iſt, gebrauchen, ja
wohl gar in Obrigkeitlichen Loß- und Geburths-Briefen erfor
dern; Uberdieſes ſich auch befindet, daß die Handwercks-Geſellen
gemeiniglich des Montags und ſonſten, auſſer denen ordentlichen
Feyer-Tagen, ſich der Arbeit eigenmachtig entziehen, welche, und

alle andere dergleichen ohnvernunfftige, in dieſer Ordnung be
nahmſte und unbenahmſte Mißbrauche und Ungebühr, von denen
Obrigkeiten ebenmaßig abgeſchaffet, und denen Handwerckern
hierinnfals, ſonderlich das denen HandwercksPurſchen nicht ge
buhrende Degentragen, bey deſſen Verluſt, auch anderer ſcharf
fen Ahndung, in denen Stadten nicht geſtattet werden ſollen.
Abſonderlich fallet nunmehro der ſogenannte HandwercksGruß,
als bey dem S. 2. verordneten Atteſtat, ſo ein jeder wandernder
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Geſell mitbringen muß, deſto-ohnnothiaer und uberflußig, gantz
lich hinweg. Und wird hiermit folglich auch der, zum Exempel,

in dem MaurerHandwerck daher ruhrende Unterſchied zwiſchen
Gruſſern und Brief-tragern vollig aufgehoben, abgeſchafft und
verbothen. Wenn auch ein Geſell, welcher ſein Handwerck ein
mahl redlich erlernet, auſſer demſelben auf kurtze oder lange Zeit
ſein Brodt und Fortkommen ſuchet, und zu dieſer und jener Herr—
ſchafft, furnehmen oder geringen Standes, in Dienſte ſich begie—
bet, nach der Hand aber ſeinem erlernten Handwerck entweder,
als Geſell, wiederum nachgehen oder aber Meiſter werden will;
Soll ihm daran, und, wann er letzternfalls ſonſt ſein Handwerck
redlich erlernet, das Meiſterſtuck verfertiget, und ſeines Wohl—
verhaltens wegen von der Herrſchafft, wo er gedienet, einen be
glaubten Abſchied aufzuweiſen hat, ermeldtes Dienen auſſer dem
Handwerck immindeſten nicht nachtheilig oder hinderlich fallen,
jedoch, daß er wahrender Dienſte durch anmaſſende fremde Ar—
beit vor ohnprivilegirte Perſonen, denen Meiſtern des Orts
keinen Eintrag thue. Weilen ferner, theils die jungſten oder zu
letzt aufgenommene Meiſter, von deren Aeltern mit Herumſchi
cken, Aufwarten und dergleichen Dienſten, zu ihrem mercklichen
Schaden und bald anfanglichen Ruin, von der Arbeit gehindert
und abgehalten werden; Jſt auch hierauf, und daß man ſolcher

geſtalt junge Meiſter nicht zu hart beſchwere, wie auch auf jenes,
wenn ein ſchon ordentlich-eingezunffter Meiſter von einer andern
Herrſchafft und ſo hinwieder verlanget wurde, und demſelben,
auſſer der Gebuhr des Einſchreibens in das Handwerck, wieder
aufs neue in dem Ort, wohin er beruffen, ſich einzunnten zu
laſſen, zugemuthet werden wollte, erheiſchender Nothdurfft nach,

von jeder Obrigkeit zu ſehen, und die Billigkeit zu verfugen.

40Nſonderheit aber will auch bey einigen Handwerckern dieſer
 wieder alle Vernunfft lauffende Mißbrauch einreiſſen, daß
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die Handwercks-Geſellen, vermittelſt eines unter ſich ſelbſten
anmaßlich-haltenden Gerichts, die Meiſter vorſtellen, denenſel—
ben gebiethen, ihnen allerhand ohngereimte Geſctze vorſchreiben,
und in deren Verweigerung ſich ſchelten, ſtraffen, und gar von
ihnen aufſtehen, auch die Geſellen, ſo nachgehends bey ihnen ar
beiten, auftreiben, und fur unredlich halten. Welche Unord—
nungen und Inſolentien hiermit allerdings, ſammt demjenigen,
was bereits oben ſ. 1. von denen Handwercks Articuln und Ge
wohnheiten, ſo von denen Handwercks-Leuthen, Meiſtern und
Geſellen, allein fur ſich, ohne Obrigkeitliche Erlaubnuß, Appro-
bation und Confirmation aufgerichtet, und eingefuhret wor—
den, Geſetzmaßig enthalten iſt, nochmahlen gantzlich und end
lich abgeſchaffet, auch unter dieſer Verordnung ins beſondete
die ſogenannte Geſellen-Gebrauche (ſie ſeyn nun gleich zu Pap
pier gebracht oder nicht,) begriffen, folglich eines mit dem an—
dern vollig verworffen ſeye und bleiben ſolle. Vielmehr wurden
Obrigkeiten, welche etwa zeithero ſogenannte Geſellen-Briefe
ſelbſt ausgeſtellet, oder confirmiret, ſelbige ohngeſaumt wie—
derum einzuziehen und zu casliren, oder ſie wenigſtens auf ge
aenwartige der Sachen Beſchaffenheit zu reſtringiren, ſich be—
fleißigen. Da auch bey einigen Zunfften und Aemtern die boſe
Gewohnheit eingeſchlichen, und die angehende Meiſter dahin
beeydiget werden wollen, daß ſie der Zunffte Heimlichkeiten ver—
ſchweigen, und niemand entdecken ſollen; So ſeynd ſie von ſol—
chem Eyd hiermit vollig loßzuſprechen, und ihnen dergleichen
geheime Verbindung ins kunfftig bey ſcharffer Straffe, von
Obrigkeits-wegen nicht mehr nachzuſehen.

XI.
—Enmnach auch offters vorkommen, daß bey denen HandC werckern, inſonderheit denen ſogenannten geſchenckten, zwi

ſchen denen unehlich-erzeugten, und vor oder nach der Prieſterli
chen Copulation gebohrnen Kindern, ein Unterſcheid gemachet
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werden wolle, wie auch denen, ſo von Uns, als Rom. Kayſern
oder ſonſt aus Kayſerl. Macht, legitimiret worden, alſo,
daß theils Handwercker auch diejenige, ſo auf ſolche Weiſe legiti-
mirete, oder auch von einem andern noch im ledigen Stand ge—
ſchwechte WeibesPerſonen heyrathen, oder mit denen, mit
welchen ſie ſich verunkeuſchet, zur Straffe copuliret worden,
nicht paſſiren wollen; So ſoll erſtgemeldter Unterſchied aufgeho
ben ſeyn, und die auf jetztbeſagten einen oder andern Weg legi—
timirete Manns-oder Weibs-Perſonen, wegen Zulaſſung zu
denen Handwerckern, einander gleich geachtet, und denenſelben
nichts mehr in Weg geleget werden.

XII.Myyeichwie auch mit mancher Handwercks Geſellen verſpuhrten
Qo groſſen Schaden und Ruin gnugſam bekannt iſt, daß dieſel
be zum Theil, ſowohl wegen Mach-und Verfertigung unterſchied—
licher gantz ungebrauchlicher, koſtbarer und unnutzlicher Meiſter
Stuck, als dabey excedirender unnothiger Unkoſten in Zehrung
und Mahlzeiten, ſo bey Verfertigung und Vorzeigung der Stu
cken, die Meiſter, Fuhrer und theils Obrigkeiten, ſelbſten machen,
und verurſachen, in mehr Wege beſchwehret werden; Alſo ſoll ei—
nes jeden Orths Obrigkeit die Diſvoſition uberlaſſen werden,
nach dero Gutbefinden ſelbige abzuſchaffen, und ins kunfftige vor

dergleichen unnutzliche MeiſterStuck, wo ſich ſelbige befinden, an
dere mehr nutzliche zu verordnen, auch auf ſolche, und nicht denen
Handwerckern ſelbſt beliebige ungewiſſe Stuck, die Meiſterſchafft
zu ertheilen.

So dann ingleichen von beſagten Obrigkeiten vorberuhrte
ohnnothige Unkoſten und Exceſle, durch ſchleunige und heilſame
Pœnal-Verordnungen moderiret, verandert, und nach Billigkeit
eingerichtet, auch dafern das Handwerck ſolch gemachtes neue Mei
ſterStuck um deßwillen, daß es denen, vor dem ublich-geweſten,
wiewohl ohnnutzbaren MeiſterStucken, nicht gleich iſt, verwerffen
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ſolte; Alsdenn von Amts-wegen vorgegriffen, und derjenige, ſo es
gefertiget, nichts deſtoweniger zu der Meiſterſchafft, wenn er in an

dere Wege darzu tuchtig erfunden worden, gelaſſen werden. Da
aber auch ſonſten zwiſchen denen Meiſtern und denenjenigen, welche
ein Meiſter-Stuck verfertiget, Streit und Jrrung vorfiele, ob ſol—
ches recht und gut gemachet ſey? Stehet zu der Obrigkeit Will—
kuhr, daſſelbe, nach Gelegenheit der Sachen eines andern Orths
ohnintereſſirten Handwercks Cenſur, jedoch mit moglichſter Ein—
ſchranckung daher ſonſt zu beſorgender Koſten und Weitlaufftig
keiten, zu untergeben, oder in andere kurtzere und bequemere Wege,

mit Zuziehung dieſer HandwercksArbeit, wovon die Frage, ſattſam
verſtandiger Perſonen, zu unterſcheiden. Ubrigens ſoll derjenige,
welcher an einem Orth das Meiſter-Stuck ſchon gemachet, und
Meiſter worden, auch dißfals glaubwurdig aufzulegen hat, wann
er ſich an einen andern Orth ſetzen will, daſelbſt ohne Machung ei—
nes neuen Meiſter-Stucks (es ware denn, daß des Orths Obrigkeit
aus erheblichen Urſachen ein anders nothwendig befande, gleich—
fals paſſiret werden.

XIII.
Wefindet ſich uber obiges, daß hin und wieder auch folgende
D Unordnung und Mißbrauche eingeſchlichen,als: 1.) daß die
Rothund Weiß-Gerber an theils Orthen, wegen Verarbei—
tung der Hunds-Haute, oder ſonſt unter ſich habender ohnno
thigerJrrungen,einander auftreiben, uñ diejenige, ſo dergleichen
nicht verarbeiten die andern fur unredlich halten, dahero auch
haben wollen, daß die Handwercks-Purſche, welche an derglei—

chen Orthen gearbeitet/ von denen andern ſich abſtraffen laſ—
fen ſollen; Gleichergeſtalt, da ein Handwercker einen Hund
oder Katz todt wirfft, oder ſchlaget, vder ertranckt, ja nur ein
Aaß anruhret, und dergleichen, man eine Unredlichkeit daraus
erzwingen wollen; So gar, daß die Abdecker ſich unterſtehen
durffen, ſolche Handwercker mit Steckung des Meſſers, und in
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mehr andere Wege zu ſchimpffen, und dergeſtalt dahin zu no—

thigen, daß ſie ſich mit einem Stuck Geld gegen ihnen abfinden
muſſen; Noch ferner unter dem falſchen Wahn, daraus flieſ—
ſender jedoch ſo gar keinen Grund habenden Unredlichkeit,
ſelbſt denenjenigen, welche offters auch wohl bloß unwiſſende,
und unverſehens, mit Abdeckern getruncken, gefahren oder ge—
gangen, oder derſelben einen, vder ihr Weib und Kinder, zu
Grabe tragen helffen, oder von dergleichen Begleitung gewe—
ſen, oder die aus offenbahrer. und von denen Gerichten dafur
erkannte Melancholie ſich ſelbſt um das Leben brinaende Per
ſonen abſchneiden, aufheben, und zu Grabe tragen. Item, zu
Kriegs-und Peſt-Zeiten, in Ermangelung eines Abdeckers, o
der ſonſten bey groſſen ViehSeuchen, das gefallene Bieh aus
denen Stallen ſchaffen, und vergraben; Item, Tuchmachern,
ſo Rauff-Wolle verarbeiten/ ja offters gar noch aller dieſer
Leuthe Kindern, von denen Handwerckern der großte Streit
und Verdruß erreget worden.

2.) Die Handwercker ſo dieſe Gewohnheit unter ſich ha—
ben, daß, was ein Meiſter angefangen, der andere nicht aus—
machen ſolle. Lind inſonderheit die Bader oder Wund-Aertz
te Difficultat machen, das Band aufzuloſen, oder die Cur eines
Verwundeten, ſo ein anderer angefangen auf Begehren des
Beſchadigten zu ubernehmen, und ſolche zu vollenden; Oder
aber, daß denen Barbierern und Badern Vorwurff geſchehen
wolle, wenn ſie die Maleficanten,/ ſo auf der Tortur geweſen/
in die Eur nehmen; Auch theils Zunffte, wegen eines, von
denen Eltern begangenen Verbrechens, dem Sohn in Jort
ſetzung des Handwercks hinderlich fallen wollen; Gleicherge
ſtalt, wann man von einem Meiſter abſtehet, und einen an—
dern gebrauchen will, ob auchjener bereits bezahlet ware, dieſer
ſich der Arbeit verweigert; Sodann was ein Meiſter, als:
Schloſſer Schmidt, und dergleichen, verfertiget, oder ſonſten
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gemachet, erkaufft wird andere nicht anſchlagen, noch in ande—
re Wege ihre Arbeit daran legen wollen.

3.) Erſtgedachte Handwercker zu Zeiten ſich mit einan—
der eigenmachtig eines gewiſſen Preiſſes ihrer Arbeit dergeſtalt
vereinigen und vergleichen, daß unter ihnen keiner ſolche gerin—
ger verkauffen, oder um keinen geringern Tag-Lohn arbeiten
ſolle, oder wenigſt einer dem andern in vorſtehender Abſicht,
wie theuer er ſeine Waare gebothen, zu wiſſen thut, und alſo der
Kauffer, oder diejenige, ſo um den Tag-Lohn arbeiten laſſen/
ſelbige ihres Gefallens bezahlen muſſen.

4.) Ein Handwercker, ſo wegen ihm beygemeſſenen Ver
brechens zur gefanglichen Verhafft und Inquiſition kommen,
ſeine Unſchuld aber durch ausgeſtandene Tortur, oder andere
rechtliche Wege ausgefuhret, und daruber Obrigkeitlich abſol-
viret worden, nicht geduldet werde.

5.) Da etwan ein Meiſter ein ſchwehres Delictum ver
ubet, und nachgehends deſſen Abolition erlanget; Dann auch
von eines Meiſters Weib dergleichen Verbrechen begangen,
und von ihm, nach ausgeſtandener Obrigkeitlicher Straffe/
und allenfalls erhaltener Reſtitutione famæ, wiederum an
genommen wird, oder aber auch wegen eines oder andern ein
bloſſer Verdacht mit unterlaufft, derentwegen ſothane ent—
weder niemahls unfahig-geweſene, oder doch mindeſtens re—
habilitirte Perſonen, ja, was noch unverantwortlicher, gan
tze Zunfften fur unredlich gehalten werden wollen, die Hand
wercks-Purſch aufſtehen, einander umtreiben, und ab—
ſtraffen.

6.) Man etlicher Orthen keinen zur Meiſterſchafft kom
men laſſen will, wenn er ſich allbereits in verheyrathetem
Stand befindet. An theils Orthen aber ein unverheyra—
theter Geſell, wenn er zum Meiſter angenommen iſt, das
Handwerck ehender und anders nicht wurcklich treiben, noch
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den Laden eroffnen darff, er thue dann, und zwar ins Hand—
werck, heyrathen.

7) An manchen Orthen der Mißbrauch iſt, daß kein
junger Meiſter, ob er ſchon auf ſeinem Handwerck viele Jahre

gewandert, gleichwohl das Handwerck nicht treiben darff, bis
er gewiſſe Jahre, an dem Orth gewohnet, und die ſogenannte
Bruderſchafft etliche Jahre beſuchet, oder ſich burch ein gewiſſes

Stuck Geld in die Zunfft eingekauffet. Da entgegen de—
nen Meiſters-Sohnen des Orths, wie auch denenjenigen, ſo
Meiſters-Wittwen oder Tochter heyrathen, verſchiedenes
zum Wortheil, in Verkurtzung der Wander-Jahre, dann auch
bey dem Meiſter-Stuck/zu nicht geriugem Schaden des hier—
durch mit ſchlechten Handwercks-Leuthen beladenen gemeinen
Weſens, zugeſtanden und nachgeſehen werden will. Ferner
an dieſen und jenen Orthen nicht mehr denn die einmahl einge—
fuhrte und recipirte Zahl derer Meiſter geduldet, oder keinem,
obwohl vorzuguchen fleißigen und geſchickten, auch darum gar
billig hauffigere Arbeit bekommenden Meiſter, mehrere Geſel—
len, dann ſein Mit-Meiſter zu halten, geſtattet werden will.

8.) Fallen auch an verſchiedenen Orthen im Reich bey
dem PappiermacherHandwerck, die Mißbrauche oder Inſo-
lentien vor, daß, wann die hohe Obrigkeit aus bewegenden
Urſachen denen Pappiermachern eine Freyheit giebt, daß in ge
wiſſen Bezirck ihrer Lande und Gebieths, fremden Pappier
machern, die Lumpen zuſammlen, nicht ſolle geſtattet werden,/
die andere einen ſolchen Meiſter, welcher dieſe Freyheit erhalten
hat, oder denjenigen, welcher eine Pappier-Muhle gepachtet
hat, nach Abgang der Pacht-Jahre, uberbiethet, fur unredlich
halten, die Geſellen daſelbſt nicht arbeiten, noch die Jungen,
ſo allda gelernet, paſſiren laſſen wollen. Sodann, daß ge
dachte Geſellen denen Meiſtern abſonderliche Maaß geben
wie ſie ſelbige ſpeiſen und ſonſt tractiren ſollen; Jngleichen
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daß ſie in ihren Sachen keine Obrigkeitliche Erkanntniß, noch
Atteſtat, als von ihrem Handwerck, zulaſſen wollen. Nicht
weniger die Geſellen bey Meiſtern, ſo ſich nicht des Glattens
mit dem Stein, ſondern des Hammerſchlags gebrauchen, nicht
arbeiten, ſondern ſie fur unehrlich halten wollen.

Wann nun aber die Erfahrung bezeuget, was fur groſ—
ſe Ungelegenheiten und Beſchwehrniſſen durch ſothane und
mehr andere, dieſes Orths, nicht exprimirte Mißbrauche, Un—
ordnungen und Muthwillen durch das gantze Heil. Romiſche
Reich verurſachet werden; So ſollen auch ſelbige und alle an
dere, bey denen Herrſchafften und Obrigkeiten vorkommende,
aller Orthen abgeſtellerwider die Ubertreter, nach Anleitung
dieſer neuen Verordnung, mit allem Ernſt wurcklich verfah—
ren werden, auch zu ſolchem Ende die Obrigkeit willigſt und
ſchleunigſt einander die Hand biethen, und die Widerſetzliche
in dergleichen Fallen keinesweges hegen, vielweniger befordern,
wohl aber, nach Beſchaffenheit des Muthwillens und der Ubert
tretung, dieſelbe ernſtlich abſtraffen; Und benebſt inſonder—
heit dahin ſehen, damit die guten Kunſtler und Handwercker/
wie auch die jungen Meiſter insgemein, nicht dergeſtalten, wie
an vielen Orten im Gebrauch iſt, mit denen Zunfft. und Auf—
nahms-Koſten, Jnnungs-Geldern, und dergleichen, ubernom—
men, folglich an ihrer Wohlfahrt und gutem Vorhaben, ſich
ein-und andern Orths niederzulaſſen, auch dadurch die Orthe
ſelbſten mit kunſtreichen und geſchickten Leuten ſich zu verſehen,
denen Commercien zu mercklichen Schaden und Abbruch ge—
hindert werden. Jmmaſſen einem jeden Standt ohne das ohn
benommen bleibet, mit einem oder andern guten Arbeiter und
Kunſtler, nach Gelegenheit der Sache, zu diſpenſiren, und
demſelben, auch wider der Zunfft Willen, noch vielmehr aber an
denen Orthen, wo ſo viel Meiſter, die eine Zunfft machen konn
ten/ nicht waren, anzunehmen und zur Peiſterſchafft kommen
zu laſſen. XV.



XIV.Eor Nd ob man zwar aus dieſem, wie auch,/ was oben gegen
xh die muthwillig-austretende Handwercks-Purſch und de—

rerſelben ohnvernunfftiges Auftreiben, Schanden und Schma—
hen, als die wahre Quelle alles bey denen Handwerckern'einge—
riſſenen Grund-verderblichen Unweſens, wohlbedachtlich ver—
ordnet worden, ſich billig verſehete es wurden Meiſter und Ge—
ſellen ſich zu ihrem eigenen Beſten fuhrohin eines mehr ſittſa—
men und ruhigen Wandels befleißigen, und ihrer vorgeſetzten
Landes Obrigkeit den geziemenden Gehorſam erweiſen; So
will doch gleichwohl ohnumganglich nthig ſeyn, mit Hindan—
ſetzung der bisherigen Langmuth, Meiſter und Geſellen den
rechten Ernſt zu zeigen, alſo und dergeſtalt, daß, wo ſie, dieſen
allen ohnangeſehen, nichts deſtoweniger in ihrem bisherigen
Muthwillen, Boßheit und Halßſtarrigkeit verharren, und ſich
alſo Zugel-loß aufzufuhren fortfahren ſollten, Wir und das
Reich leicht Gelegenheit nehmen durfften, nach dem Beyſpiel
anderer Reiche, und, damit das Publicum durch dergleichen fre—
ventliche Privat-Handel in Zukunfft nicht ferner g.hemmet
und belaſtiget werde/ alle Zunfften insgeſammt und uberhaupt
vollig aufzuheben, und abzuſchaffen.

Damit auch denen vorigen ſowohl, als dieſer erneuerten.Reichs-Ordnung in allen und jeden darin begriffenen, vder von

jedes Orths Herrſchafft und Obrigkeit, noch weiters zu verfu—
gen ſtehenden Satzungen und Articuln, laut ihres klaren Jnn
halts,/ gehorſamlich nachgelebet und auf keinerley Weiß und
Wege einige Entſchuldigung der Unwiſſenheit und Unverſtands
vorgeſchutzet werden moge; So ſollen dieſe verneuerte und ver—
beſſerte Reichs-Ordnungen nicht allein denen Handwercks—
Meiiſtern und Geſellen publiciret, und jahrlich vorgeleſen, ſon
dern auch, auf einer jeden Zunfft-Stuben, oder ſogenannten
Herberge, damit ſie jederman leſen konne, offentlich angeſchla
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gen, inſonderheit aber denen Lehr-Jungen bey ihrer Loßſpre—
chung deutlich vorgehalten, und ſie daruber, zu deren kunfftigen
Feſthaltung, ins Gelubdgenommen werden.

XV.ohließlichen, und zu deſto mehrern Conformitatt und ſteifa,

SZferer Manutenen aller in dieſer erneuerten und verbeſſer—
ten Ordnungenthaltener vorhero reifflich-erwogener Puncten
und Articuln, ware mit denen benachbarten gute Correſpon-
clenz zu halten, und ſelbige von denen angrantzenden Creyßen
oder Standen zu erſuchen, daß ſie in ſolche hochſtnothig-erneu
erte Policey und heilſarnn Ordnungen mit beyzutreten, auch
ebenmaßig darvb zu hal en ſich mochten gefallen laſſen.

Nachdem auch ſonſten insgemein vielfaltige Klagen vor—
kommen, wasmaſſen nicht allein die Handwercker, ſo nicht um
den taglichen Lohn arbeiten, ſondern ihre Arbeit uberhaupt an—
ſchlagen, die Leute nach ihrem Gefallen, mit Schatzung ihrer
Arbeit ubernehmen, ſondern auch jedermanniglich, durch des
Geſindes und der Tagewercker ubermaßigen Lohn, hoch be
ſchwehret wird. Allſo ſolbnicht nur ein Creyß-Stand mit dem
andern, ſondern auch ein jeder Creyß mit einem andern benach
barten Creyß zu correſpondiren, und ſich einer billig-maßigen
beſtandigen Tax- und Geſinde-Ordnung zu vergleichen haben.
Wie nun alle und jede vorſtehende Puncten und Articuln dieſer
verneuerten und verbeſſerten Ordnung, welche zu Aufnehmen
und Gedeyen gemeines Nutzens, mit Rath, Wiſſen, und Wil
len derer Chur-Furſten, Furſten und Stande des Heil. Rom.
Reichs/ furgenommen, gebeſſert und aufgerichtet ſeynd, Wir
ſolche auch gnadigſt gut geheiſſen haben; Alſbo iſt hierauf durch

einen jeden Stand des Reichs, weß Wurden oder Weſens der
ware, in ſeinen Gebiethen. durch deſſen Stadthaltere, Vitzthu
mere, Amt Leute, Pflegere, und alle ſeine Unterthanen, mit
aller Obacht und Strenge, ſonderlich gegen die Abertretere Un—
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ſers Kayſerl. Geboths und Verboths, zu halten, und ſelbige zu
vollziehen. Zu welchem heylſamen Ende dieſe Unſere Kayſerl.
Verordnung aller Orthen gewohnlicher maſſen/ ohne Verzo
gerung zu verkunden, und jedermanniglichen bekannt zu ma—
chen. Das iſt Unſer Will und ernſtliche Meynung, Zu Uhr
kund dieſes Briefs beſiegelt mit Unſerm Kayſerl. Jnnſiegel,
der geben iſt in Unſerer Stadt Wien den ſechzehenden Auguſti,
Annosiebenzehenhundert Ein und Dreyßig. Unſerer Reiche,
des Romiſchen im Zwantzigſten, des Hiſpaniſchen im Acht- und
Zwantziaſten, des Hungariſch und B heimiſchen aber im Ein
und Zwantzigſten.

E

Ad Mandatum Sac. Cæſ. Majeſtatis
proprium.

G. Sreyh. von Glandorff.



emaniren laſſen.Allermaſſen Wir nun reſolviret, und die Nothdurfft
erfordert, daß angeregtem allgemeinen Reichs-Schluſſe,
und in deſſen Conformitat erlaſſenem Kayſerlichem Pu—
tente auch in Unſern hieſigen Furſtl. Landen gehorſam—
lich nachgelebet, und darob ohne Nachſicht und Ausnahe
me ſtrecklich gehalten werde; Alſo iſt hiermit Unſer gna—
digſtes und ernſtliches Begehren, ihr wollet deſſen die
euch untergebene Handwercker bedeuten, jedem dererſel—
ben ein Exemplar hiet vn zur Handwercks. Kade, zu deſ
ſen accurater Beoback ing,/ zuſtellen, die vorkommende
Handwercks “Gebrec. n darnach ſchlichten und richten,
und nichts, ſo dieſer Un. ern ernſten Verordnung und Wil
len zuwider lauffen n ochte und könte, zu verhangen.
Hieran wird Anſere g. üdigſte und ernſtlichſte Meynung
treulich vollbracht. Jehrtundlich deſſen haben Wir ge
genwartiges Pent mij. Unſerm Furſtl. Secret bedrucken
iaſſen. So geſchehenund geaeben auf Unſerm Furſtl.
Hauſe Friedenſtein/ dengo. Februarii 1732.












	Von Gottes Gnaden, Wir, Friederich, Hertzog zu Sachsen, Jülich, Cleve und Berg, auch Engern und Westphalen ... Entbiethen allen und jeden Unsern Prälaten, Grafen, Herren ... Unsern Gnädigsten Gruß zuvor, und lassen ihnen unverhalten, welchergestalt die Erfahrung bezeuget, daß die zeithero eingerissene Handwercks-Mißbräuche und unanständige Gewohnheiten in dem gemeinen Wesen grosse Unordnung ... verursacht haben, zu deren ... Abstellung genöthiget worden
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